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3ürtd), 15. Member 1928.XXXII. 3af)rgang. fieft 6

©ie ©3eif)nad)fsbäume.
©uftab fÇoïïc.

Stun kommen bie Dielen ©3eihnachfsbäume

aus bem ©Salbe in bie Slab! herein,
träumen fie ihre ©3albeslräume
meiter beim Safernenfchein?

könnten fie fprechen ©ie holben ©efchichten

non ber ©ßalbfrau, bie ©tärchen roebt,

mas mir uns alle erft erbichfen,

fie hoben bas alles mirhlich erlebt

©a flehn fie nun an ben Straffen unb fchauen

rounberlich unb fremb barein,
als ob fie ber 3ukunff nicht recht trauen,
es muh hoch mas im ©Serbe fein.

Slber, roenn fie bann in ben Stuben
im Schmucb ber heben Äerjen flehn,
unb ben bleinen SItäbchen unb 23uben

in bie gtängenben ölugen fehn,

bann ifl ihnen auf einmal, als hätte

ihnen bas alles fchon mal geträumt,
als fie noch im ©Sudelhefte
ben füllen ©3atbmeg eingefäumt.

©ann flehen fie ba, fo flill unb feiig,
als märe ihr heimlichfies ©Sünfctjen erfüllt,
als hätte fich ihnen boch allmählich
ihres Gebens Sinn erfüllt;

als mären fie für Konfekt unb Sichter

Dorherbeftimmf, unb es mühte fo fein,

unb ihre fpilgen Sflabetgefid)ter

fehen gang oerblärt barein.

©ie ©ocfyfer ö

9toman Don f?ct

6. Kapitel.
aiîart fort fein Sießeu auf Oefüpfe bauen,
Sie mit ben Sinsen nidfii im éinftang finb:
Saê ipera ift Wanbelbar, bie Singe Bleiben.

(S> e i B c I.

SMjnolo toar nach breimonatiget Slblpefenheit.
gurûcfgeïehrt. „Sßo ift ©egertihal?" hatte er ge=

fragt, al§ er ihn im Greife ber fyreitnbe, bie ihn
mi'llfomnien h'efgen, nicht fal).

Äunffreifers.
ratibc D. SSradet.

„Sa, ©egentbal," lautete bie Sintiport, Don

SldjfelguÄen unb geheimniëDoIïen Säcljeln be--

gleitet, „ber hat anbere§ gut tun; ben fiept man
faum noch."

,,0 Siebe, Siebe, bu bift fo lounber=tDunbei>
fchön!" fang,einer mit pathetifäjer Stimme,,bie
.panb auf baê §erg legenb.

,,3Baê ift'ê mit ihm?" fuhr ©ahnoin h.etauê,,
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Die Weihnachtsbäume.
Gustav Falke.

Nun Kommen die vielen Weihnachtsbäume
aus dem Walde in die Stadt herein.
Träumen sie ihre Waldesträume
weiter beim Lakernenschein?

Könnten sie sprechen! Die holden Geschichten

von der Waldfrau, die Märchen webt,

was wir uns alle erst erdichten,
sie haben das alles wirklich erlebt.

Da stehn sie nun an den Straßen und schauen

wunderlich und fremd darein,
als ob sie der Zukunft nicht recht trauen,
es muß doch was im Werke sein.

Aber, wenn sie dann in den Stuben
im Schmuck der hellen Kerzen stehn,

und den kleinen Mädchen und Buben
in die glänzenden Augen sehn,

dann ist ihnen auf einmal, als hätte

ihnen das alles schon mal geträumt,
als sie noch im Wurzelbette
den stillen Waldweg eingesäumt.

Dann stehen sie da, so still und selig,

als wäre ihr heimlichstes Wünschen erfüllt,
als hätte sich ihnen doch allmählich
ihres Lebens Sinn erfüllt;

als wären sie für Konfekt und Lichter

vorherbestimmt, und es müßte so sein,

und ihre spitzen Nadelgesichter

sehen ganz verklärt darein.

Die Tochter d

Roman von Fei
t>. Kapitel.

Man soll kein Leben auf Gefühle bauen,
Die mit den Dingen nicht im Einklang find:
Das Herz ist wandelbar, die Dinge bleiben.

G eibel.
Dahnow war nach dreimonatiger Abwesenheit

zurückgekehrt. „Wo ist Degenthal?" hatte er ge-
fragt, als er ihn im Kreise der Freunde, die ihn
willkommen hießen, nicht sah.

Kunstreiters.
lande v. Bracket.

„Ja, Degenthal," lautete die Antwort, von
Achselzucken und geheimnisvollen Lächeln be-

gleitet, „der hat anderes zu tun; den sieht man
kaum noch."

„O Liebe, Liebe, du bist so Wunder-Wunder-
schön!" saug einer mit pathetischer Stimme, die
Hand auf das Herz legend.

„Was ist's mit ihm?" fuhr Dahnow heraus,.
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